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Abwicklungsstelle in Lübeck, die im August 1945 nach Hamburg verlegt wurde, und 
nach deren Auflösung die neu eingerichtete Zentrale Abwicklungsstelle bei der Reichs-
bahndirektion Hamburg. 

Im folgenden befaßt sich Gerhard L i p p k y mit der Vogelbildersammlung des Danzi-
ger Ornithologen Jacob Theodor Klein. 

Das Schulwesen in Posen-Pommerellen zwischen den Weltkriegen behandelt Richard 
Hans Schulz . Große Bedeutung hatte hier der deutsche Schulverein in Polen, der 
wie das deutsche Schulwesen in den abgetretenen Gebieten überhaupt einem zuneh-
menden Druck seitens der polnischen Behörden ausgesetzt war. Der Vf. kommt zum 
Ergebnis, daß die Situation der polnischen Minderheitsschulen in Deutschland besser 
als die der deutschen Schulen in Polen war. Während an ersteren Lehrer mit polnischer 
Staatsbürgerschaft unterrichteten, durften an deutschen Schulen in Polen nur Lehrer 
mit polnischer Staatsbürgerschaft tätig sein. 

Das Wirken des Danziger Physikers, Erfinders und Instrumentenbauers Daniel 
Gabriel Fahrenheit (1686—1736) beleuchtet Hans-Jürgen Kämpf e r t . Bekannt wurde 
er vor allem durch die Entwicklung des Thermometers, dessen Maßeinheiten heute 
noch in den USA verbindlich sind. 

Heinrich E i c h e n stellt im folgenden Hugo Wilhelm Conwentz aus Danzig vor, des-
sen Wirken mit dem Botanisch-Zoologischen Verein und der Naturforschenden Gesell-
schaft in seiner Vaterstadt eng verbunden ist. 

Mit dem Vertrag von Stuhmsdorf von 1635, der zur Räumung des Königlichen Preu-
ßen durch die Schweden führte, beschäftigt sich Helmut M o t z k u s . Die Elbinger 
Großreeder Roskampff und Silber skizziert Siegfried F o r n a c o n . Zu ergänzen ist, 
daß Roskampff vor allem dank seiner engen Verbindungen zur Preußischen Seehand-
lung eine beachtliche unternehmerische Tätigkeit entfalten konnte, die sich neben der 
Reederei auf andere Branchen wie den Getreidehandel und die Unterhaltung indu-
strieller Anlagen erstreckte. Abschließend berichtet Ulrich T o l k s d o r f über 
Ursprungssagen des Dorfes Hela. Er verweist hier auf die zahlreichen Deutungsversu-
che des Namens „Hela" - u. a. die Ableitung vom Namen der skandinavischen Königs-
tochter Hela oder von „hel" = Hölle - , die dem Bereich der Spekulation angehören. 
Auch die immer wieder vermutete Verwandtschaft der Helaer Mundart mit niederlän-
dischen oder flämischen Dialekten und die damit verbundene Annahme, daß Hela 
ursprünglich von Niederländern besiedelt worden sei, läßt sich wissenschaftlich nicht 
belegen. 

Berlin Stefan Hartmann 

Historia residentiae Gedanensis Societatis Jesu ab anno 1586. Geschichte der Jesuiten-
residenz in Danzig von 1585 bis 1642. Hrsg. von Richard S t a c h n i k in Zusamme-
narbeit mit Anneliese T r i l l e r geb. Birch-Hirschfeld. (Forschungen und Quellen 
zur Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands, Bd. 21.) Böhlau Verlag. Köln, 
Wien 1986, XVIII, 204 S., 1 Taf. 

In einer knappen Einführung schildern die Herausgeber die Geschichte der Historia, 
legen die Prinzipien der Textgestaltung ihrer Edition vor und erläutern die Vorgeschich-
te der Niederlassung der Jesuiten in Danzig-Altschottland. 

Die Historia ist vermutlich im Jahre 1642 zusammengestellt und niedergeschrieben 
worden; es ist dies jenes Jahr, über das sie als letztes informiert. Auffällig ist weiterhin, 
daß in diesem Jahresbericht nicht mehr wie sonst die Ergebnisse der seelsorgerischen 
Arbeit der Jesuiten dargelegt werden. Zunächst dürfte die Historia in der Residenz 
der Jesuiten in Altschottland aufbewahrt worden sein, ehe sie, wohl gegen Ende des 
18. Jhs., als der Orden aufgehoben wurde und die Jesuiten allmählich ihre Arbeit ein-
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stellen mußten , in das Pfarrarchi v der Danzige r Pfarrgemeind e von St. Brigitten ge-
langte . Als ein königlich-preußische r Kabinettsbeschlu ß im Jahr e 1817 auch das Brigit-
tinenkloste r aufhob , mag die Histori a in die Wohnun g des letzte n Prior s gebrach t wor-
den sein. E r betreut e bis zu seinem Tod 1838 seelsorglich jenen Bezirk von Danzig , 
der in der Obhu t der Brigittanermönch e gestande n hatte . Seinen Wohntrak t baut e man 
späte r in das Pfarrhau s der St. Brigittengemeind e um . Hie r konnt e Richar d S t a c h n i k 
das Manuskrip t der Histori a im Winter 1945/46 abschreiben , als er dor t nac h russischer 
Gefangenschaf t Zufluch t fand. Bei seiner Übersiedlun g 1946 nah m er das Manuskrip t 
mit in die Bundesrepubli k Deutschland . Da s Origina l schein t heut e verloren . 

Di e Histori a ist ein von e i n e r Han d geschriebene s Manuskrip t von 262 Seiten in 
Quarto ; die Bericht e über die einzelne n Jahr e sind nich t imme r gleichzeitig, sonder n 
häufig erst späte r abgefaßt worden . Im Manuskrip t ist der Beginn eines jeden Jahresbe -
richt s durc h einen Absatz un d durc h die Angabe des Jahre s über dem neue n Abschnit t 
gekennzeichnet . Di e einzelne n Bericht e sind von unterschiedliche r Länge ; diejenigen 
der für den Orde n wichtigen Jahr e 1606 un d 1612 umfassen 20 Manuskript-Seite n 
(s.u.) , währen d für die Jahr e 1587 und 1588 zusamme n ganze fünf Zeile n aufgewand t 
sind. Di e Herausgebe r stellen dem Text der Histori a eine kurze Inhaltsangab e des je-
weiligen Jahresbericht s in deutsche r Sprach e voran . In dem sich anschließende n lateini -
schen Origina l ist die Zah l der Seiten des Manuskripte s durc h eckige Klammer n in 
die betreffend e Zeile eingefügt. Bei Wörter n mit wenig gebräuchliche r Bedeutun g bie-
ten die Herausgebe r eine deutsch e Übersetzun g beziehungsweise eine Erklärun g in 
den Anmerkungen . Ein Verzeichni s der in Danzi g tätigen Jesuite n und ein Register 
erleichter t die Arbeit mit dem Quellentex t (S. 193-204) . 

Es war Kardina l Stanislau s Hosius , der 1564/65 erstmal s Jesuite n ins Ermland , näm -
lich an das neuerrichtet e Semina r in Braunsber g berufen hatte . U m ihne n auch den 
Weg nach Danzi g zu ebnen , hielt ein Jesuit 1565 für drei Wochen in der St. Brigittenkir -
che Predigten . Im nächste n Jah r lud Hosiu s Danzige r Bürger zu dogmatische n Gesprä -
chen nach Braunsber g ein. Doc h blieben diese Bemühunge n ebenso erfolglos wie der 
Plan zur Einrichtun g eine r Jesuitenresiden z in Danzi g durc h Stanislau s Karnkowski , 
den Bischof von Wùocùawek. Erst in der Mitt e der achtzige r Jahr e dieses Jahrhunderts , 
in der Zei t heftiger Streitigkeite n zwischen Lutheraner n und Calviniste n in Danzig , 
konnt e er verwirklicht werden . De r hochangesehen e Danzige r Bürgermeiste r Konstan -
tin Ferbe r I . (1555/1588) , zur Unterscheidun g von seinem gleichnamige n Sohn als der 
I. bezeichnet , meint e als Lutherane r in den Jesuite n eine Stütz e im Kamp f gegen die 
Calviniste n zu gewinnen . Seine r Bitte , Jesuite n nach Danzi g zu berufen , kam Bischof 
Hieronymu s Rozrażewski , als eifriger un d erfolgreiche r Reformer , freudig nach . 

Er setzte sich mit dem Provinzia l der Jesuite n in Polen , Paulu s Campanu s von Kra-
kau, in Verbindung . Diese r schickt e Casparu s Sanick i nac h Danzig , der, gestützt auf 
die Autoritä t Rozrażewskis , am 2. Ma i 1585 in Danzig , totius Prussiae civitas praestan-
tissima (S. 3), eintra f un d fort seine Arbeit aufnahm . Dami t setzt das Manuskrip t der 
Histori a ein . 

Di e Bericht e der Jahr e 1585 bis 1642 gewähren Einblick e vor allem in die Reformen , 
in die religiösen Streitigkeite n zwischen Lutheranern , Calviniste n und Katholiken , in 
den Alltag der Seelsorge vor Ort . Jede r etwas ausführlicher e Jahresberich t beginn t mit 
der Schilderun g der allgemeine n Situatio n der Jesuiten : Zah l der tätigen Jesuiten , Er-
folge der Seelsorge, die Zah l der Taufen , der Spend e des Bußsakramentes , und vor 
allem die Zah l der Gläubigen , die in die Gemeinschaf t der Katholike n zurückgeführ t 
werden konnten . Es folgt zum Abschluß meist eine größere Liste von spektakuläre n 
Einzelschicksalen . 

Di e Bericht e der Jahr e 1585 bis 1605 sind geprägt von den Schwierigkeite n der ersten 
Jesuiten , sich in Danzi g einzurichte n und durchzusetzen , inde m sie zunächs t in der Um -
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gebung, vor allen Dinge n in den Frauenklöster n Zucka u un d Zarnowit z arbeiteten . 
1589 ölffnete sich ihne n in der Stad t Danzi g selbst ein Tätigkeitsfeld im „sacellu m Ang-
licanum " der Dominikaner , wo sie in deutsche r Sprach e predigen konnten . Nac h einem 
Rückschla g besserte sich das Verhältni s zu den Dominikaner n in den Jahre n 1591 bis 
1593. Di e finanzielle n Sorgen der kleinen Gemeinschaf t konnte n allmählic h überwun -
den werden . Durc h Erfolge in der Wiedergewinnun g von Protestante n für die katholi -
sche Kirch e erhöhte n die Jesuite n stetig ihr Prestige , imme r zahlreicher e Spende n kon-
solidierte n ihre wirtschaftliche n Verhältnisse . In letztere r Hinsich t bracht e das Jah r 
1600 durc h das Testamen t Bischofs Rozrażewskis , der in Ro m starb, den Jesuite n ein 
ausreichende s Vermögen . Hinsichtlic h der Wiedergewinnun g von Protestante n erlebte n 
die Jesuite n im Jahr e 1599 einen Durchbruch . Mit erkennbare r Genugtuun g berichte t 
der Chronis t (S. 31-33 ) über das siegreiche Streitgespräc h eines Jesuite n mit einem 
calvinistische n Professor . Es war ausgelöst worden durc h freundschaftlich e Disput e jun-
ger Danzige r Studenten , die von der Braunsberge r Jesuitenakademi e in den Ferie n 
nach Danzi g gekomme n waren . Da s Gespräc h hatt e zur Folge , daß zwei junge Danzi -
ger aus einer angesehene n protestantische n Famili e zur katholische n Kirch e kamen . 

De r umfangreichst e Berich t betrifft das Schicksalsjah r 1606, als der den Jesuite n nie 
völlig gesonnen e Danzige r Ra t sie durc h ein Edik t vom 18. August auswies, das der 
Chronis t wörtlich in die Histori a aufgenomme n hat (S. 63—64). Erst als der polnisch e 
Köni g Sigismund III . 1608 seiner größte n politische n und militärische n Problem e ent -
hobe n war, konnt e er die Jeusite n unterstützen ; doch auch ihm war zunächs t kein Er-
folg beschieden . Di e Lage blieb für die Jesuite n in der Folgezei t prekär ; deshalb wurde 
der Tod des Offizials von Pommerelle n und Pfarrer s von St. Marie n in Danzig , Nicolau s 
Milonius , solange geheim gehalten , bis sein Nachfolge r eingetroffen war, dami t das 
Pfarrhau s nich t von den Danzige r Behörde n besetzt werden konnte . Im Jahr e 1612 er-
folgte zwar ein weiterer Schicksalsschla g für die Jesuiten , den n sie wurden aus der St. 
Brigittenkirch e vertrieben , was der Chronis t auf erneu t 20 Seiten detaillier t beschreibt , 
aber als 1613 an Stelle eines Calviniste n ein Lutherane r Bürgermeiste r in Danzi g gewor-
den war, beruhigte n sich die kirchliche n Verhältnisse in der Stadt : Von nun ab konnte n 
die Jesuite n ungestör t wirken. Dahe r folgen die jährliche n Bericht e fortan einem festen 
Schema : Zunächs t wird die Zah l der in der Niederlassun g tätigen Jesuite n genannt , 
dara n anschließen d die seelsorgerischen Erfolge, währen d eine wechselnd e Za l von 
Einzelschicksale n jeweils die Chroni k eines Jahre s abschließt . Waren 1616 acht Jesuite n 
in Danzi g tätig, so stieg deren Zah l bis 1624 auf zwanzig. 1627 geht sie auf Grun d der 
Folgen des schwedisch-polnische n Krieges zurück , ist aber 1630 wieder auf 18 angestie-
gen, 1637 gar auf 23 Personen . Auch wirtschaftlic h geht es nach den Plünderunge n 
des Krieges und mehrere n Pestjahre n wieder aufwärts. In dieser Phas e erfolgreiche n 
Wirkens brich t die Histori a im Jahr e 1642 ab. 

Mit der Histori a liegt eine wichtige Quelle für die Geschicht e der Jesuite n in Danzi g 
vor. Sie weist gleichzeitig über den lokalen Aspekt hinaus , inde m sie die Auseinander -
setzunge n des Orden s mit der etablierte n Kirch e illustrier t sowie die Bemühunge n um 
die auf die Reformatio n folgenden Reformmaßnahmen , wie sie so ode r ähnlic h in zahl-
reiche n Städte n abgelaufen sind. Vor allem die den Jahresüberblicke n beigefügten Ein -
zelschicksale erlaube n Einblick e in den Alltag der Seelsorge in eine r religiös überau s 
turbulente n Zeit . 

Berlin Manfre d Clauss 

Klaus von der Groeben: Verwaltung und Politik 1918—1933 am Beispiel Ostpreußens. 
(Quelle n zur Verwaltungsgeschichte , Nr . 4.) Verlag Lorenz-von-Stein-Institu t für 
Verwaltungswissenschafte n an der Christian-Albrechts-Universitä t zu Kiel. Kiel 
1987. XX, 603 S. 


